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Rund um uns er  Land öffnen s i ch die Strommärkte,  

hinter den Ku l i s se n  tun sie es auch hi erzulande.  

Bereits profitieren in der Sc h we i z  die g ro ss e n Un­

ternehmen von t ieferen Preisen.  Das EMG ordnet  

diese wilde L iberal is i erung.  E s  s et z t  starke L ei t ­

planken,  damit auch Kleinbetriebe und die H a u s ­

haltkunden nicht s c hl e c h t e r  fahren. E s  s c hü t z t  

Randregionen und fördert Wasserkraft  sowie a n ­

dere erneuerbare Energiequel len.  Der Bund sorgt  

dafür, d a s s  die Spielregeln eingehalten werden und 

wir als Stromkonsument en nicht unter m i s s b r ä u c h ­

l ichen Pr ei serhöhungen zu leiden haben.

Moritz Leuenberger, Bundesrat



Geordnete Öffnung des  S tr om m a rk ts

S t r o m i n s e l  S c h w e i z ?
Die Schw eiz ist eine w ichtige Drehscheibe des europäi­
schen Strom m arkts und auf den Strom handel angew ie­
sen. In ganz Europa ist die M arktöffnung im Gang und 
auch in der Schw eiz profitieren G rosskunden bereits da­
von. A llerdings fehlen bei uns staatliche Leitplanken.

Mehr Wettbewerb beim Strom angebot m acht aus den b is ­
herigen Abonnenten echte Kundinnen und Kunden. Die 
M arktöffnung hilft Kosten senken. Das nützt den H aus­
halten, der W irtschaft und den Elektrizitätsunternehm en.

Das Parlam ent hat das E le k triz itätsm a rk tge se tz (EMG) 
im Dezem ber 2000 mit grö sser Mehrheit gutgeheissen. 
Nach intensiven D isku ssio nen  konnten sich  die v e rsch ie ­
denen Interessengruppen auf eine m assgeschneiderte  
schw eizerische U m setzung des EMG einigen. Damit be­
steht ein staatlicher Rahmen für eine sichere, faire und 
preisgünstige  Strom versorgung für alle.

Was br ingt  d a s  EMG?

Der Ökostrom kann di rekt  beim P r od uz ent en b e ­
z og e n  werden

Die V e r s o r g u n g s s i c h e r h e i t  wird e r s t m a l s  g e s e t z ­
l ich g ar ant i er t

K o n k u r r e n z f ä h i g e  S t r o m p r e i s e  für d a s  S c h w e i z e r  
Gewerbe



Das s c h w e i z e r i s c h e  E l e k t r i z i t ä t s m a r k t g e s e t z

S o r g t  f ü r  O r d n u n g  im S t r o m m a r k t
Konsumenten, Versorger und Produzenten können künf­
tig  das Strom netz ungehindert nutzen -  natürlich  gegen 
eine faire Entschädigung. Wettbewerb entsteht bei der 
Strom produktion, der Verteilung und den D ie n stle is­
tungen. Das Netz hingegen bleibt ein Monopol und wird 
überwacht.

> S i c h e r t  d i e  V e r s o r g u n g  f ü r  a l l e
Damit die Versorgung auch bei geöffneten Märkten gut 
funktioniert, wurden im G esetz Leitp lanken angebracht. 
Die E lektriz itätsw irtsch aft m uss die V erso rgu n gssich e r­
heit gew ährleisten. Der Netzbetrieb m uss zu v e rlä ss ig  
und le istu n g sfä h ig  sein. Es m uss genügend Reserveener­
gie bereitgestellt werden. Der Bund greift bei ungenügen­
der Versorgung notfalls selber ein. Der Preisüberw acher 
bekommt zu sä tz lich e  Kom petenzen, dam it alle Anbieter 
faire Preise offerieren. Eine spezia lis ierte  S ch ie d sko m ­
m ission wacht über die Netzpreise. Diese dürfen während 
se ch s Jahren  nicht erhöht werden und sind a n sc h lie s ­
send m öglichst zu senken.

> V e r s t ä r k t  d e n  S e r v i c e  p u b l i c
Die landesw eite Grundversorgung wird verstärkt. Alle 
Kunden m üssen in allen Regionen an die Netze a n ge ­
sch lo sse n  werden. Wenn die Unterschiede der Netzpreise 
zw ischen den einzelnen Regionen zu hoch sind, m üssen 
sie angeglichen werden.

> N ü t z t  d e n  K o n s u m e n t i n n e n  u n d  K o n s u m e n t e n
Die Konsum entinnen und Konsum enten können künftig 
bestim m en, wer ihnen welchen Strom liefert. Heute sind 
sie an das örtliche Monopol gebunden. Anders sieht es 
mit dem EMG aus: Ähnlich wie biologische Lebensm ittel 
können die Konsum enten künftig  e inheim ischen Öko­
strom direkt beim Produzenten kaufen. Sie können aber 
auch dem bisherigen E lektrizitätsw erk treu bleiben. Das 
EMG verlangt weiter eine klare Rech n u n gsste llu n g sowie



eine einfache Preisstruktur. Damit m üssen sich  die E lek­
trizitätsunternehm en nach den Bedürfn issen  ihrer Kun­
dinnen und Kunden richten. Ohne EMG profitieren nur die 
Grosskunden von der M arktöffnung.

F ö r d e r t  d i e  e i n h e i m i s c h e  W a s s e r k r a f t  u n d  
a n d e r e  e r n e u e r b a r e  E n e r g i e n
Das EMG ste llt sicher, d a ss  die e in h e im isch e  W asse r­
kraft und die anderen erneuerbaren Energien -  im S inne 
von EnergieSchw eiz -  zu den Gewinnern der neuen 
Strom m arktordnung werden. Strom aus K le inan lagen , die 
erneuerbare Energie nutzen, wird gratis durch das Netz 
geleitet. Ihnen werden sogar M indestabnahm epreise 
garantiert. S ch lie ss lic h  erhalten W asserkraftw erke, die 
wegen der au slä n d isch en  Konkurrenz in Schw ierigkeiten 
geraten, Darlehen.

H ä l t  d i e  S c h w e i z e r  W i r t s c h a f t  k o n k u r r e n z ­
f ä h i g
Vom EMG profitieren unsere W irtschaft und der W erkplatz 
Schw eiz. Die höhere Effiz ie n z im Strom sektor nützt in s ­
besondere den kleinen und m ittleren Unternehmen, die 
auf international konkurrenzfähige Strom preise angew ie­
sen sind. So werden Arbeitsplätze gesichert.

S t ä r k t  d i e  s c h w e i z e r i s c h e  E l e k t r i z i t ä t s w i r t ­
s c h a f t  u n d  d e r e n  P e r s o n a l
Die M arktöffnung führt zu mehr W ettbewerb in der Strom ­
w irtschaft und erhöht deren E ffiz ie n z. Das EMG gew ähr­
leistet den einzelnen Unternehmen eine schrittw eise  An­
passu n g an das neue Umfeld. Die E lektrizitätsw irtsch aft 
kann als gle ichberechtigter Partner am europäischen 
Strom m arkt teilnehm en. Um das Personal vor a llfä lligen  
negativen Folgen der bereits laufenden M arktöffnung zu 
schützen, wird die Elektrizitätsw irtschaft zu Ausbildungs­
und U m schulungsm assnahm en verpflichtet. Diese S ch u tz­
m assnahm e ist e inm alig in der schw eizerischen  W irt­
schaftspolitik .



S i c h e r t  die V e r s o r g u n g  fü r  u n s  a l le

Heute ist es der E le ktrizitätsw irtsch aft freigestellt, wie 
sie die Versorgung sichern will. Öffnen s ich  die Märkte, 
braucht es aber klare Spielregeln: Markt und Wettbewerb 
sollen dort zum  Spielen komm en, wo Konsum entinnen 
und Konsum enten profitieren -  hingegen braucht es 
starke Leitplanken, wo es um die V ersorgungssicherheit 
und den Service  public geht.

Die Sicherheit der Strom versorgung wird erhalten und ge­
stärkt: Die W asserkraft und andere einheim ische, erneu­
erbare Energien werden im Sinne von EnergieSchw eiz ge­
fördert. Die Netze m üssen unterhalten und nötigenfalls 
ausgebaut werden. Zudem m uss die Strom w irtschaft 
Reserveenergie bereitstellen. Bei Engpässen  m üssen die 
Behörden intervenieren. Eine starke Sch iedskom m ission  
kontrolliert die Netzpreise und die Vertragsbedingungen.

Das EMG s or gt  dafür,  d a s s  die s c h w e i z e r i s c h e  

S tr omwi rt scha ft  den Wandel bewäl ti gen und w et t ­

be we r bs fä hi g  bleiben kann.  Es  g ew ähr le is te t  eine  

s i c h e r e ,  p r e i s g ü n s t i g e  und u m w e l t s c h o n e n d e  

S t r o m v e r s o r g u n g .

Walter Steinm ann, Direktor des Bundesam tes für Energie



Hans-Ruedi Rüegsegger kann 
selber bestimmen, woher er 

seinen Strom bezieht.

Strom ist  für me inen Bet rieb u n e r l ä s s l i c h .  Ich bin 

für d a s  EMG, wei l  e s  eine k lar e O rd n un g  für die 

s i c h e r e  S t r o m v e r s o r g u n g  von morgen s c h a f f t .

Hans-Ruedi Rüegsegger, Garagist, Bubikon

Wa s b e d e ut et  ein Nein z u m  EMG?
Ohne G esetz wird die wilde L ib e ra lis ie ru n g  weitergehen. 
Profitieren werden e in z ig  die G rosskunden, die bereits 
heute vorte ilhafte  Verträge a b g e sch lo sse n  haben.

EMG und E n e r g i e S c h w e i z
Das EMG u n terstützt die Förderung der W asserkraft und 
der anderen e inhe im ischen, erneuerbaren Energien und 
damit die Ziele des Program m s EnergieSchw eiz.



Alle Regionen werden 
ans Verteilnetz 

angeschlossen.

Das EMG trägt den besonderen Anliegen der Kantone

Rechnung.  Zu g r os s e  Unterschi ede bei den Durch-

lei tungsgebühren werden z u gu n s t e n  dezentral er

Regionen angegl ichen.

Pankraz Freitag, Regierungsrat Kanton Glarus, FDP, 
Präsident der Regierungskonferenz der Gebirgskantone

D a s  EMG v e r l a n g t ,  d a s s  die N e t z e  de r  h ö c h s t e n  

S p a n n u n g s e b e n e  v o n e in er  s c h w e i z e r i s c h  b e ­
h e r r s c h t e n  n a t i o n a l e n  N e t z g e s e l l s c h a f t  b e t r i e ­
ben wer den.  B u n d  u n d K a n t o n e  ü b e r w a c h e n  die  

Tä t ig ke it  d i e s e r  G e s e l l s c h a f t ,  d e n n  s i e  i s t  d a s  
R ü c k g r a t  de r  S c h w e i z e r  S t r o m v e r s o r g u n g .



V e r s t ä r k t  den S e r v i c e  p u b l i c

Der Service public ist für W irtschaft und Konsum enten 
zentral. B a sis  ist ein zu v e rlä ss ig e s  und ausre ichendes 
Strom angebot, sichere  Netze sowie eine gew isse  P re is­
solidarität unter den verschiedenen Verbrauchergruppen. 
Die heutigen Preisdifferenzen zw ischen Regionen und 
Kantonen werden schrittw eise  reduziert. Damit hilft das 
EMG insbesondere den Randregionen. Auch die Förderung 
der rationellen Strom verw endung und der erneuerbaren 
Energien ist ein Teil des Service  public. Ohne EMG ist die 
landesweite Grundversorgung nicht abgesichert, wenn 
sich  die V erhältn isse  auf dem E lektrizitätsm arkt ändern. 
Diese Lücke wird je tzt e rstm a ls  g e se tz lich  g e sch lo sse n .

Weiter m üssen alle Kundinnen und Kunden an das Ver­
teilnetz a n ge sch lo sse n  werden. Die gute Netzqualität 
bleibt erhalten. Die Netzbetreiber m üssen einen sicheren, 
zu verlässige n , le istungsfäh igen  und w irtschaftlichen  Be­
trieb gew ährleisten. Wenn nötig, gehört hierzu auch ein 
Ausbau. Die Strom netze werden stärker kontrolliert a ls 
bisher.

Ohne das EMG wäre der El ektriz itätsmarkt s chut z los  

derLi be ra l i s i erun gun d den Profiteuren ausgel iefert.  

Unter diesen Umständen wäre es ä u s s er s t  s c hw i e ­

rig, einen echten Service public aufrechtzuerhalten.

Pierre Hirschy, Regierungsrat Kanton Neuenburg, LIBERAL



Nützt  den K o n s u m e n t i n n e n  und K o n s u m e n t e n

Konsum entinnen und Konsum enten können in Zukunft 
frei wählen, welche E lektrizität sie von wem beziehen 
wollen. Sie können Ökostrom (W asserkraft aus Anlagen 
bis 1 MW Le istu n g ) schon ab Beginn der M arktöffnung 
direkt beim Produzenten beziehen. Damit bestim m en sie 
das Angebot mit. Vom Preisw ettbew erb profitieren von 
Anfang an auch die Haushalte und die KMU. Die E le k triz i­
tätsw erke m üssen Vorteile, die sie  dank der neuen Ord­
nung erzielen, weitergeben. Ferner dürfen die N etzpreise 
während der nächsten se c h s  Ja h re  nicht erhöht werden. 
Ungerechtfertigte Monopolgewinne sind verboten. Der 
Bund wird für die Konsum enten zusam m en mit den inter­
essierten Organisationen eine Om budsstelle schaffen, an 
die man s ich  wenden kann.

Das EMG s c h ü t z t  die K o n s u m e n t i n n e n  und K o n ­

s u m e n t e n  und s or gt  für faire Pr ei s -  und L i e f e r b e ­

d i ng ung en .

Sim onetta Som m aruga, Nationalrätin Bern, SP, 
Präsidentin Stiftung für Konsum entenschutz

Ö f f n u n g  in drei  S ch r i t t e n
Die lokalen Elektrizitätswerke können sich mit dem Inkraft­
treten des Gesetzes 20 Prozent (drei Jahre später 40 Pro­
zent) ihres Stroms auf dem freien Markt beschaffen. In dieser 
Zeitspanne können die Elektrizitätswerke die nötigen techni­
schen und organisatorischen Änderungen einführen. Die 
Marktvorteile m üssen sie an alle ihre Kunden weitergeben.



Die Konsument enorg ani sa ti on F RC  f indet es  v e r ­

nünftig,  d a s s  die L i ber al is ier ung  innerhalb eines  

g es e tz l i c he n Ra hme ns  u m g e s e t z t  wird. Dies g a r a n ­

tiert den Klei nverbrauchern g r ös s er e  Tr ans parenz  

und Auswahl mögl ichkei ten.  Die FRC ist aber der 

Meinung, d a s s  die Bundesbehörden w a c hs a m blei­

ben mü ss en,  um die S icherheit  und Zu v er lä ss i gk ei t  

der Versorgung weiterhin zu gewährleisten.

Pierrette Rohrbach, Präsidentin  der 
Fédération Romande des Consom m ateurs



För der t  die e i n h e i m i s c h e  W a s s e r k r a f t

und a nde re  e r n e u e r b a r e  E n e r g i e n

Die Versorger m üssen den Kundinnen und Kunden Art und 
Herkunft des Stroms angeben. Für Strom aus Kleinanlagen 
werden M indestpreise garantiert. Ökostrom wird gratis 
durchs Netz geleitet. Ökostrom produzenten (b is  1 MW 
Le istung] können ihren Strom schon ab Beginn der Markt­
öffnung an beliebige Endverbraucher liefern. Sogar Bun­
deshilfen sind  vorgesehen: für W asserkraftw erke, die 
wegen der Strom m arktöffnung vorübergehend in Schw ie­
rigkeiten geraten, und für solche, die s ich  ohne Unter­
stü tzu n g  keine Erneuerung leisten können. Die Schw eizer 
W asserkraft und andere erneuerbare Energien sollen ihre 
starke Stellung halten und ausbauen können.

Mit dem EMG erhält  der Strom a u s  W a ss e r k r a f t  

Z u g a n g  zum l iber al is ier ten e u r o p ä i s c h e n  Markt  

und kann zu guten Pr ei sen ve rk auf t  werden.  Damit  

wird die St el lung  der Ge bi rg s ka nt o ne  und ihrer  

Gemei nden g es tä rk t.

Rolf Escher, Ständerat Kanton W allis, CVP

W a s s e r k r a f t w e r k e  -  die Pf ei ler  der  S c h w e i z e r  
S t r o mp r od u kt i o n
Die Strom erzeugung der Schw eiz s tü tz t  s ich  im W esent­
lichen auf die e in h e im isch e  W asserkraft. Im Ja h r  2001 
betrug ihr Produktionsanteil rund 60 Prozent.



A n g e s i c h t s  der g e g e n w ä r t i g e n  wilden L i b e r a l i ­

s i e r u n g  s e t z t  d a s  EMG den n o t we n di g e n R a hme n  

für die F ör d er un g  der e r n e u er b ar e n E ne r gi e  a us  

Wa ss er k ra ft .

Thomas Burgener, Präsident des Staatsrats 
des Kantons W allis, SP, Vorsteher des Departem ents für 

Gesundheit, Sozialw esen und Energie

Das EMG s c h a f f t  gute V o r a u s s e t z u n g e n  für Strom 

a u s  e r ne u er ba r en  E ne r gi en wie Wind, S o nne  und 

B i o m a s s e .

Adrian Stiefel,
Leiter E lektrizitätspolitik/-m arkt, WWF Schw eiz



Die Klein- und Mittelbetriebe s ind die wichtigsten  

Träger unserer Volkswirtschaft.  Bei einem NEIN zum  

EMG wären sie die Verlierer. Sie könnten bei einer  

sich weiterentwickelnden wilden Marktöffnung nicht  

mithalten.

Christian  Speck, 
Nationalrat Aargau, SVP, B äcke rm e ister



Für  e in e k o n k u r r e n z f ä h i g e  W i r t s c h a f t

Der Strom ist für m anche Unternehmen ein w ichtiger K o s­
tenfaktor. Unternehmen, die im internationalen W ettbe­
werb stehen, sind auf preisgünstigen Strom angew iesen. 
Internationale Preisvergleiche zeigen, d a ss vor allem  u n ­
sere kleinen und m ittleren Unternehmen (KMU) heute zu 
hohe Strom preise bezahlen. Diese Unternehmen stellen 
80 Prozent der Arbeitsplätze in der Schw eiz. Mit dem EMG 
profitieren auch die KMU schon in den ersten Jah ren  von 
den Vorteilen des Preisw ettbew erbs, da ihre lokalen E lek­
trizitätsw erke sofort einen Teil ihres Strom s auf dem 
freien Markt beziehen können. Preisvorteile  m üssen 
diese an ihre Kunden weitergeben.

Die Marktöffnung hat für Gros sku nde n s cho n l ängst  

begonnen.  Bi sher  leider ohne g e s e t z l i c h e  Grund­

lage. Das ist ein Nachtei l  fürd ie  KMU in d e r S ch w ei z .  

Gerade diese s ind auf  glei che Strompreise  wie ihre 

a u s l ä n di s c he  Konkur renz  angewi esen.

Pierre Triponez, Nationalrat Bern, FDP, 
Direktor des Schw eizerischen Gewerbeverbandes



Eine landesweit sichere Strom­
versorgung funktioniert nur mit 

qualifiziertem Personal.

Das EMG e rmögl icht  weiterhin den guten Unterhalt

des  S ch w e i z e r  St r omn e tz e s.  Es  g ew äh rl e is te t  die

V e r s o r g u n g s s i c h e r h e i t  de s  L a n d e s  auch unter

dem Druck des  i nternat i onal en Marktes.

Martin Pfisterer, Mitglied der U nternehm ensleitung,
BKW FM B Energie AG

S o m m e r z e i t  -  S c h w e i z e r  St rom e n t l a s t e t  Umwelt
Im Som m er produziert die Schw eiz re g e lm ä ssig  einen 
Strom überschuss. Die Flusskraftw erke  laufen nach der 
Schneeschm elze  auf Hochtouren. Dieser Strom wird im 
eigenen Land nur zum  Teil benötigt. Im Som m er brauchen 
wir wenig Energie zum  Heizen und Beleuchten. Der Über­
sch u ss  wird gew innbringend ins Ausland verkauft. Dort 
werden dafür Öl- und Kohlekraftw erke heruntergefahren, 
also weniger Abgase a u sgesto sse n .



Stä rkt  die s c h w e i z e r i s c h e  E l e k t r i z i t ä t s w i r t s c h a f t  und

deren Pers onal

Oas EMG sieht eine stufenw eise Neuordnung des Strom ­
m arktes während se ch s Jahren  vor. Damit hat die E lektri­
z itätsw irtsch aft genügend Zeit, s ich  dem neuen Umfeld 
anzu p assen . Das EMG ve rschafft auch den rein sch w eize ­
rischen E lektrizitätsunternehm en den ungehinderten Zu­
gang zum  internationalen Strom handel. Durch die Neu­
ordnung des Strom m arktes bleibt die starke Stellung der 
Schw eiz a ls Strom drehscheibe Europas erhalten.

Die E lektrizitätsunternehm en werden zur beruflichen 
Grundausbildung und bei Reorganisationen zu U m schu­
lungsm assnahm en verpflichtet. Die Kosten können den 
Netzpreisen angerechnet werden. Die Branche wird ve r­
mehrt auf die W ünsche ihrer Kunden eingehen und auch 
andere D ienstleistungen im Energiebereich anbieten. Das 
schafft neue, zu ku n ftsfäh ige  Arbeitsplätze.

Nur eine geordnete L i beral is ierung des E l ektr i z i täts­

marktes mit einem entsprechend ausgestal teten  

EMG/EMV stellt sicher,  d a ss  die Marktöffnung s o z ia l ­

verträgl ich und nicht auf Kosten der Mitarbeitenden 

der El ektriz itätswirtschaft  durchgeführt  wird.

Bernd Frieg, Präsident Verband der Personalvertretungen 
der Schw eizerischen E lektrizitätsw irtschaft



Argumente der Ge gner

Die V e r s o r g u n g s s i c h e r h e i t  w i r d  g e f ä h r d e t ,  
d i e  S p e k u l a t i o n  g e f ö r d e r t .
Das Gegenteil ist wahr. Das EMG und die Verordnung ve r­
pflichten die Strom produzenten zu einer fläche ndecken­
den Versorgung. Diese ge setzlich e  Garantie gab es bisher 
nicht. Ka liforn ische V erhältn isse  werden damit a u sg e ­
sch lo ssen . Weiter werden die Konsum enten vor k ü n st li­
chen Verknappungen und Preisabsprachen gesch ü tzt.

Die P r i v a t i s i e r u n g  f ü h r t  d a z u ,  d a s s  ö f f e n t l i c h e  
G ü t e r  v e r s c h e r b e l t  w e r d e n .
Nein. Das EMG ordnet den Strom m arkt, um die wilde L ib e ­
ralisierung zu stoppen. Das Gesetz ä u ssert s ich  aber 
nicht zur Organisationsform  der Unternehmen. Ob diese 
weiterhin im B e sitz  der öffentlichen Hand bleiben oder 
privatisiert werden, entscheiden wie b isher die Stim m - 
bürgerinnen und Stim m bürger der betroffenen Kantone 
und Gemeinden.

De r S e r v i c e  p u b l i c  w i r d  n i c h t  m e h r  g e w ä h r ­
l e i s t e t  s e i n .
Falsch. Der Service  public, die landesw eite G rundversor­
gung, wird durch das EMG sogar verstärkt. Alle Haushalte 
und Unternehmen m üssen an s Netz an ge sch lo sse n  sein. 
Die Kantone treffen M assnahm en, dam it die regionalen 
Preisunterschiede reduziert werden.



Die F ö r d e r u n g  d e r  e r n e u e r b a r e n  E n e r g i e n  
( Ö k o s t r o m )  i s t  l a n g f r i s t i g  g e f ä h r d e t .
Gerade diese Energieträger werden spezie ll gefördert. 
Dank dem EMG wird Strom aus Sonne, Wind, B iom asse und 
neuen Kleinw asserkraftw erken während zehn Jahren  gra­
tis  durchgeleitet. Zudem werden M indestabnahm epreise 
garantiert. W asserkraftwerke, die durch die M arktöffnung 
in finanzielle Schw ierigkeiten geraten, erhalten vom Bund 
Darlehen. Die Konsum enten können umweltschonende 
Energie direkt vom Produzenten beziehen.

D a s  E l e k t r i z i t ä t s m a r k t g e s e t z  b e w i r k t  e i n e n  
g r o s s e n  S t e l l e n a b b a u  b e i m  P e r s o n a l  d e r  
E l e k t r i z i t ä t s w e r k e .
Viele Elektrizitätsw erke sind bereits heute am Restruktu- 
rieren, indem sie etwa die Autom atisierung oder die 
Fernüberw achung einführen. Dies hat einen Stellenabbau 
zur Folge. Für diesen Fall verpflichtet das neue G esetz die 
Unternehmen, ihr Personal bei der U m schulung aktiv  zu 
fördern. Durch die M arktöffnung entstehen indessen 
neue Arbeitsplätze, etwa im Verkauf, in der Beratung, in 
K leinkraftw erken und im D ienstle istungsbereich .

Die v o r g e s e h e n e  L i b e r a l i s i e r u n g  g e h t  w e i t e r  
a l s  in d e r  EU.
Im Gegenteil. Gem äss den B e sch lü sse n  am EU-Gipfel von 
Barcelona m üssen alle EU-Länder ihre Strommärkte bereits 
2 0 0 4  für Unternehmen vo llstä n d ig  öffnen. Das bedeutet, 
dass in jedem EU-Land die Strom nachfrage zu GO Prozent 
durch den freien Markt abgedeckt wird. Die Schw eiz geht 
viel behutsam er vor. Bei einem Ja  zum  EMG ist 2006 der 
Markt erst zur Hälfte offen.



F ü r  w e i t e r e  I n f o r m a t i o n e n

Bu nde sa mt  für Energie  

C H - 3 0 0 3  Bern

Medien/Dokumentation  

Infol ine 0 8 4 8  4 4 4  4 4 4  

Fax 031 323 25 10 

of f i ce@bf e.admin.c h  

www.admin.ch/bfe

B r o s c h ü r e  z u  b e z i e h e n  bei

BBL,  Vertrieb Publ ikat i onen K

C H - 3 0 0 3  Bern =
o
CD

www. bbl .a dmi n. ch/bundes publ ikat ionen  

( Be s t e l l n u m m e r  8 0 5 . 0 0 7  d)
o

mailto:office@bfe.admin.ch
http://www.admin.ch/bfe
http://www.bbl.admin.ch/bundespublikationen

